
Bochum 1939 historischer Stadtplan mit Hinweispfeil auf Richardstraße 49

Foto des verlegten Stolpersteins mit der Inschrift: HIER WOHNTE JOSEF ROSENSTEIN JG. 1909 
DEPORTIERT 1943 AUSCHWITZ TOT 1943



Stolperstein für Josef Rosenstein

Ergebnis der Recherche

Der Stolperstein an der Richardstr. 49 ist Josef Rosenstein gewidmet, der hier seinen letzten 
selbst gewählten Wohnsitz in Bochum hatte. Er ist am 9. März 1943 in Auschwitz ermordet 
worden.

Oben eine Kopie der Gebrtsurkunde für Josef Rosenstein



Josef  Rosenstein  wurde  am  8.  Mai  1909  um  11.00  Uhr  als  Sohn  des  Bergmanns  Louis  
Rosenstein  und  seiner  Ehefrau  Henriette  Rosenstein  geb.  Nawratzki  (oder  Nowatzki)  in 
Weitmar an der Kohlenstr. 189 geboren1.  Der Vater Louis Rosenstein, dessen Geburtsjahr 
1875 war,  und seine Ehefrau hatten  noch vier  weitere  Kinder.  Frieda,  die  am 28.6.1905 
geboren worden war, als Arbeiterin beschäftigt war und 1926 starb,2 Sara, Arthur und einen 
weiteren Sohn.3 Die Familie wohnte von 1932 bis 1934 in Bochum-Linden, Am Krüzweg 44 a.4 

Josef  Rosenstein  war  zu  dieser  Zeit  als  Landarbeiter  beschäftigt.5 Im  Jahr  1934  zog  die 
Familie  in die Höntroper  Str.  31,  wo auch die  Familie  Wagner  wohnte.  Josef  Rosenstein 
heiratete am 10. Oktober 1934 die schwangere Johanna Wagner, geboren am 8. April 1912.6 

Hochzeitsfoto von Josef Rosenstein und seiner Frau Johanna geb. Wagner 10. Oktober 1934

1 Geburtsurkunde 1909 Nr. 391
2 Keller, Manfred/Wilbertz, Gisela (Herausgeber): Spuren im Stein. Ein Bochumer Friedhof als Spiegel jüdischer 
Geschichte, Essen 1997, S. 185, S. 193
3 Gespräch mit Frau König
4 Adressbuch der Stadt Bochum
5 Heiratsurkunde Nr. 197 / 1934
6 Heiratsurkunde s.o.



Vorderseite der Heiratsurkunde für Josef Rosenstein und Johanna Wagner



Rückseite der Heiratsurkunde für Josef Rosenstein und Johanna Wagner
Vermerkt ist hier auch die „2. Eheschließung der Frau“ am 29.06.1945 in Bochum-Mitte.



Johanna Wagner war evangelischen Glaubens. Ihr Vater, der 52 Jahre alte Invalide Robert 
Wagner  war  ihr  Trauzeuge.  Ein  weiterer  Trauzeuge  war  der  Polizeiobermeister  August 
Baldamus, der zu diesem Zeitpunkt 47 Jahre alt war und in Wattenscheid wohnte. Ende 1934 
wurde  Helga  geboren,  die  allerdings  nicht  die  Tochter  von  Josef  Rosenstein  war.  Josef 
Rosenstein  und seine Frau  Johanna wohnten weiterhin  an der  Höntroper  Str.  31.7 Louis 
Rosenstein verstarb am 16. Dezember 1935 und ist gemeinsam mit seiner Tochter Frieda 
auf dem Jüdischen Friedhof an der Wasserstraße beigesetzt worden.8

Im  Jahr  1936  zogen  Josef  und  Johanna  Rosenstein  in  die  Richardstr.  49  und  das  erste 
gemeinsame Kind, ein Junge, mit Namen Josef , wurde am 25. September 1936 in Bochum-
Hamme geboren. Josef Rosenstein starb am 18. Dezember 2005 in Herne.9

Im Jahr 1938 wohnte die Familie in der Messmannstr. 117, einem sogenannten Asyl, im Jahr 
1939  in  der  Kronprinzenstr.  12  und ab  1939/1940  in  der  Marienstr.  31  in  sogenannten 
Judenhäusern.10 Judenhäuser gehen auf das „Gesetz über Mietverhältnisse mit Juden“ vom 
30.4.1934  zurück.  Es  hat  die  Möglichkeit  geschaffen,  jüdischen Mietern  in  den Häusern 
„arischer“ Eigentümer fristlos zu kündigen, wenn eine anderweitige Unterbringung gewähr
leistet  ist.  Die  anderweitige  Unterbringung  kann  in  Wohnungen  jüdischer  Eigentümer 
erfolgen, wobei die Gemeindebehörden das Recht haben, diesen Eigentümern oder Mietern 
einfach andere Juden als Mieter oder Untermieter zuzuweisen.11 Am 24. November 1939 
wird die Tochter Gisela geboren.12

Am 1.  Januar  1939  wurde  von den  Nationalsozialisten  ein  Gesetz  erlassen,  wonach alle 
männlichen Juden den Namen Israel und alle weiblichen Juden den Namen Sarah zusätzlich 
zu ihrem Vornamen tragen müssen. Der Eintrag in die Geburtsurkunde und Heiratsurkunde 
dieses zusätzlichen Vornamens erfolgte bereits am 2. Januar 1939.13 Josef Rosenstein war 
laut dieser Urkunden ab 1939 als Tiefbauarbeiter beschäftigt, auch dies eine Maßnahme, die  
die  Nationalsozialisten  nach  dem  9.  November  1938  ergriffen  hatten,  um  Juden  als 
sogenannten  Notstandsarbeitern  besonders  schwere  und  unangenehme  Arbeiten 
aufzubürden.14 Ab dem 19. September 1941 mussten alle Juden einen Judenstern tragen.

Laut Aussage seiner Tochter Gisela König, wurde Josef Rosenstein von der Arbeit weggeholt 
und nach Auschwitz deportiert, wo er am 9. März 1943 ermordet wurde und um 20.05 Uhr  
verstarb.15 Da Josef Rosenstein am 9. März 1943 ermordet wurde, kann er aus Bochum nur 
mit dem Transport vom 1. März 1943 nach Auschwitz gebracht worden sein. Die Bochumer 
7 Heiratsurkunde s. o.
8 Keller/Wilbertz s.o.
9 Gespräch mit Frau König
10 Adressbuch der Stadt Bochum
11 Kreuzer, Clemens: Die Lehrerin Else Hirsch und Bochums israelitische Schule in der Judenverfolgung des 
Dritten Reiches: ein Beitrag zum “Bochumer Bürgerbuch für die Opfer der NS-Zeit“ im Rahmen des Projektes 
“Stolpersteine“ des Kölner Künstlers Gunter Demnig und des Stadtarchivs. Herausgegeben von der CDU-
Fraktion, Bochum 2007, S. 30
12 Heiratsurkunde
13 Geburts- und Heiratsurkunde
14 Kreuzer, Clemens S. 32
15 Geburtsurkunde



Juden  wurden  im  Bus  zur  Sammelstelle  im  Dortmunder  Viehhof  gefahren.  Unter  der 
Bewachung der  Gestapo wurden die  Menschen zum Bahnhof  geführt,  nicht  zum Haupt
bahnhof  sondern  zum  abgelegenen  Südbahnhof  (Rheinischer  Bahnhof).  Nach  Auschwitz 
wurden von Bochum aus 51 Männer und 48 Frauen deportiert.16 Am 3. März erreichte der 
Zug Auschwitz und die Menschen wurden entweder als arbeitsfähig eingestuft und kamen 
als Häftlinge ins Lager oder wurden unmittelbar in den Gaskammern ermordet.17

Eine Schwester von Josef Rosenstein, Sara Wegerhoff geb. Rosenstein war schwanger als sie 
und  ihre  Kinder  Salli  Hermann  und  ihre  drei-jährige  Tochter  Ende  März  1945  von  der 
Gestapo im KZ-Lager Henrichshütte erschossen wurden.18

Der  Stolperstein  für  Josef  Rosenstein  wurde am 30.  Oktober  2009  vom Künstler  Gunter 
Demnig in der Richardstraße 49 verlegt: Nachfolgend ein Foto von der Verlegung. 

16 Keller, Manfred/Schneider, Hubert/Wagner, Johannes Volker(Herausgeber): Gedenkbuch. Opfer der Shoa aus 
Bochum und Wattenscheid, mit Beiträgen von Udo Arnoldi, Andreas Halwer und Irmgard Hantsche, Bochum 
2000, S. 46
17 Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes–Bund der Antifaschisten, Kreisvereinigung Bochum 
(Herausgeber): Die Verfolgung der Juden in Bochum und Wattenscheid. Die Jahre 1933 - 1945 in Berichten, 
Bilder und Dokumenten, Bochum 1993, S. 46
18 Erinnern für die Zukunft. Mitteilungsblatt des Bochumer Bürgervereins. Bochum, September 2006 Nr. 10. 
Anfänge jüdischen Lebens in Bochum nach 1945. Vortrag anlässlich der Grundsteinlegung zur Bochumer 
Synagoge am 14. November 2005 von Dr. Hubert Schneider. / Gespräch mit Frau König


